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HOCHSCHULEN:
BLICK ZURÜCK UND NACH VORNE

Die [/«DerrirF/e« föf/e« r/zF/«Vi «Fc/v/e JÄFrAawFzr/, »«« w/Ze» Fie Fra«e« aaj Fee

AIzzaerWà>«eÂearo//e FeraajVffde«. 7« gwirre« FezFa/D'Ze» «zavAe« jie Fie MeDFei/ Fer F/a-

Fiere«Fe« aar, rie/orFer« Mihr/>racÄe ««F Berânèrinètig«»# rcezF/icFer A«/iege«. Aar Fe«

A«/F»ge« Fer „Fraae«/orj"r7>a«g" Fa^e« rieF zaFez« Fie „Ge«FerxZaFie«^aa^e" e«r«Fc£e//, Fz'e

7ei a//ezz re/eaaaZe« Fragerfe/Zazzge« Fie AajzairFaa^e« a«/ Fz'aa a«F Ma«« a«/enaeFe«.

UNIVERSITÄT ZÜRICH

NR. 3/99 - BULLETIN

DER ETH ZÜRICH,

NR. 275/ NOV 1999

GENDER STUDIES.

ARBEIT-GESCHLECHT-

IDENTITÄT

Der Bund spielt mit: Im Sinne eines Anreizes stellt er 1% seiner

Beiträge an die kantonalen Universitäten (16 Mio Franken) der

gezielten Förderung des weiblichen Nachwuchses zur Verfü-

Igung. Wichtiger als die finanzielle Seite dieser Politik ist das of-

Itizielle Bekenntnis zur Frauenförderung, das selbstverständlich

(nicht allen Leuten passt, aber von der jungen Generation tüchtig

genutzt werden sollte.

Neue Sicht der Dinge?

Kernphysik mag Kernphysik bleiben, doch gibt es zahlreiche Dis-

ziplinen, in denen der Einbezug der Frauenwelt tatsächlich eine

neue Optik bringen könnte. Wenn die Entwicklung weiter ge-

deiht, hat zum Beispiel der „Haushalt" in absehbarer Zeit Aussicht,

als Beitrag zur „Volkswirtschaft" anerkannt zu werden, getreu dem

Slogan: „Wirtschaft beginnt mit Hauswirtschaft". Oekonominnen

leisteten Vorarbeit. Seit 1995 existiert die Zeitschrift „Feminist Eco-

nomics" und setzt erste Marksteine. Gut ausgebildete, aufmüpfige

Wissenschaftlerinnen sorgen auf diese Weise dafür, dass Frauen-

fragen nicht mehr ins Hinterstübchen verbannt werden.

Gender Studies in Zürich
Als „Gleich und ungleich zugleich" beschreiben die Medienleute

Martina Märki (ETH) und Heini Ringger (Universität Zürich) die

Situation von Frauen und Männern in der Wissenschaft bzw. an

den Hochschulen. Anfang Wintersemester 1998/99 nahm ein

„Kompetenzzentrum Gender Studies" an der Universität Zürich

und an der ETH die Arbeit auf. In einer Broschüre ziehen die

beiden Hochschulen nun Bilanz, „Arbeit-Geschlecht-Identität"

bietet Standortbestimmung und Einführung zugleich. Wissen-
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schaft ist weniger „neutral", steht weniger über den Dingen, als

mancher Forscher glauben möchte, die Genderstudies machen

sich daran, dem einen oder anderen ungläubigen Thomas die

Augen zu öffnen.

Frauen- und Geschlechterstudien national und international
Eine kürzliche Publikation des Verbandes der Schweizerischen

Studentlnnenschaften gibt einen Ueberblick über den Stand der

„Frauen- und Geschlechterstudien" in der Schweiz und im Aus-

land. Der Rückblick auf die Schweizer Entwicklung in den letz-

ten dreissig Jahren skizziert den langen Weg, den wir in verhält-

nismässig kurzer Zeit gegangen sind. Während die Universitäten

Genf und Lausanne Pionierinnen in diesem Felde waren, verhal-

ten sich unsere französischen Nachbarn von Grund auf skep-

tisch. Für sie sind „Gender Studies" amerikanische Importe, die

in der Grande Nation kaum etwas zu suchen haben. Nach all der

Zukunftsmusik, ein Blick in die Vergangenheit:

Doktorinnen, Besenschrank und Staubsauger
Welche Strecke die Frauen in den letzten 130 Jahren zurückge-

legt haben, zeigt die Berner Universitätsarchivarin Franziska

Rogger mit ihrer reich illustrierten Geschichte der ersten Studen-

tinnen der Universität Bern. Bern war nach Zürich die zweite

Schweizer Universität, die Frauen zuliess. Die „ersten Studentin-

nen" sind über Jahrzehnte verteilt, denn Rogger verfolgt die Spu-

ren ihrer Heldinnen über mehrere Generationen hinweg und

musste vereinzelt bis zum 2. Weltkrieg warten, um eine „erste

Frau" in einem bestimmten Studiengang aufspüren zu können.

Studium ist bekanntlich nicht Selbstzweck, sondern Berufsvorbe-

reitung und Franziska Rogger richtet ihr Augenmerk folgerichtig
auf die beruflichen Entfaltungsmöglichkeiten. Dass Ehe und vor
allem Mutterschaft einen Karriereknick auslösen, war an sich be-

kannt, ist hier aber an zahlreichen Lebensläufen bestens doku-

mentiert. Andererseits Hessen sich viele Gegenbeispiele auf-

führen - in einer Fortsetzungstudie müsste man die Ehemänner

genauer unter die Lupe nehmen. Ob es gelegentlich nicht auch

an der langfristigen Begeisterung für das Fach fehlte? Ein Gross-
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teil der beschriebenen Frauen lebten schiesslich in einer Zeit, als

tüchtige Haushalthilfen zu bekommen waren Auch im Zeitalter

des Staubsaugers wählen - Männlein und Weiblein - manchmal

den Weg des geringsten Widerstandes...

Rogger verzichtet auf vollständige Listen und lässt dafür ihrer Er-

zählfreude freien Lauf, wenn ein bestimmtes Leben sie beson-

ders gefangen nimmt. Die Studie liest sich zeitweise spannend

wie ein Krimi. Nicht alle Generationen hatten es gleich schwer,

mit grosser Fairness zeichnet die Autorin dies nach. Manchmal

drängt sich indessen der leise Verdacht auf, class sie bei tragi-

sehen Lebensläufen speziell mitfühlt und Gelungenes etwas

übergeht. Trotz dieses kleinen Vorbehalts ist es ein sehr empfeh-

lenswertes Buch, das eine Forschungslücke schliesst und den

Appetit auf mehr weckt.

GESCHLECHT ALS
PLATZANWEISER UND SCHLÜSSEL
Vow 2 9--27. Azzgzzjg 2 999 /a»z/ z» Aarazz er» Ko»grerr zzzz» TAozzza "G7ezVF.rh7/#»g i»

r/er Borzz/r/>z7z/zz»g" r/a/h Drczjtrzg i?e/ere»r/»»e» azzr Fzzg/azzc/, De»hro6/zz»r/, 5V/)«We»,

Noncege», Fz»zz/a»7 zz»<7 r/er FeFrcezz g/»ge» r/er Frage »ac/p zearzzw Frazze» z» r/er Be-

rzz/jFz7r/zz»g »z'o6? azz/ge/)o/r /)rz/e«. Nan6 2>ean6/7zVZiÊ» Er/o/gr» gz»g rezer.fZO»r^er/z»gf r/z'e

Be/ez7z'gzz»g 7er Frazze» a« ez'»er zzarFoZ/zga/orâtFe» Azzj7z7c/zz;zg zzz r/e» /efz/e«_/a/)re»

zczeFer zzzrzznè.
50% der jungen Männer, aber nur 10% der jungen Frauen ab-

solvieren eine anspruchsvolle 4jährige Grundausbildung. Hoch-

ste Zeit also, Vorurteile und veraltete Bilder in den Köpfen ab-

zubauen. Ein Vergleich mit Norwegen wäre interessant. In den

50er Jahren galt es als grosse Errungenschaft der Arbeiterklasse,

dass die Ehefrau zuhause bleiben konnte. Dies hat sich grund-

legend gewandelt: Heute studieren mehr Frauen als Männer an

Universitäten und in der Regierung sitzen gleich viele Frauen

wie Männer. - Viele Wege führen nach Rom, wenn es um tief-

greifende Mentalititätsänderungen geht. Der Kongress zeigte

mögliche Schritte auf, einige seien als Beispiele herausge-

pflückt.
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